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(Fortsetzung.)

»Ich nicht allein,« sagte David, »Ge-

rard und Andere mit mir, auch hier mein

junger Freund gBincent. Laß uns sehen,

was er geschaffen hat. Sein neuestes Werk

wird für ihn sprechen. Er ist noch jung,

aber in ihm ist der belebende Odem, der

das Werde! ausspricht. Er wird verherr-

lichen, was wir gethan.«

Vincent hielt noch immer die Hand St.

Just’s fest und betrachte den jungen schlan-

ken Mann, der ein Gesicht voll Blattern,

ein lebhaftes Eolorit und dunkel glühende,

bewegliche Augen besaß. Er hatte eben

begonnen ihm zu sagen, daß er ihn sehr

gut kenne ans alter Zeit, daß er viel von

ihm gehört habe und keinesweges so getrennt

von den Vorgängen sei, die das Volk frei

gemacht, als aber jetzt David zur Stasselei

trat und feine Hand das Leinenzeug faßte,

welches das Bild überdeckte, machte er sich mit

einenplötzlichen Bewegung frei, als wolle
er den großen Maler hindern, dann blieb er

stehen und erglühend den Blick test auf je-

nen gerichtet, beobachtete er dessen lebhafte

Verwunderung.

»Was ist «das!« hörte er ihn ausrufen,
dann ward es still. Der braune kleine

Mann richtete sich scharf auf und suchte mit

seinen matten Augen den jungen Künstler-,
Während das nervöse Zücken durch fein gan-
zes Gesicht lief.

XVlI. Jahrg.

  

»Bei meiner SBürgerehre!“ rief David
aus, »das ist schön, das ist herrlich, das

hat ein Künstler gemacht; warm lebensvoll,
lebenathmendl Diese Färbung, dieser weiche

Duft sder Luft, diese Gewandung, diese Jn-

nigkeitl —- Ha!« —- Er blickte starr auf
das Bild; Vincent war mit jedem Lobes-
worte näher getreten, Entzücken strahlte aus
allen seinen Zügen; David bemerkte es nicht.

»Und doch ist es nur ein Heiligenbild,«

sagte der Herr im braunen Kleide kalt.
»Eure heilige Eäcilie oder Magdalene. Nun,

Bürger, wo sind Dritte stolzen Aussprüche?

Wir erwarteten eine Sonne und finden ein

Johanniswürmchen. Du hast uns herge-
fnhrt, etwas Bedeutendes zu sehen, einen

jungen SBürger, den die Großthatender Na-
tion begeistern, und erblicken einen Gegen-
stand, der völlig nnwiirdig für unsere Zeit ist.«

,,Uuwürdig?« rief Vincent mit Heftigkeit
aus; »wer wagt das zu sagen? Auch Du
darfst das nicht, Bürger, Du beleidigst mich.«

»Ich belehre Dich über Deine Thorheit,«
erwiederte jener zurücktretend. »Hörtest Du
nicht, wie David selbst über solche Künst-

ler urtheilte?«
»Was David sagt,« erwiederte der junge

Maler noch heftiger, „fteht Dir nicht zu.
Was weißt Du von Kunst? was urtheilst

Du über Dinge, die Du nicht begreifst?

Unwürdigl Dies Bild, sein Gegenstand un-

würdig! O, Heilige! vergieb es ihnen, ver-
gieb es ihren stumper Sinnen, die sich nicht
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zu Deiner Majestät nnd Wahrheit erheben

können, weil wüster trunkener Taumel sie in

niedere Kreise bannt.«
»Unverschämter!« rief der kleine Mann

aus, »Du beleidigst die Majestät des Vol-

kes. Was ist Deine Kunst anderes, als

ein leeres Gaukelspiel, wenn sie in Abstrac-

tionen ,schwärmt, die nie Blut und Leben

hatten?“

»Blut und Leben I“ schrie Charles Vin-

cent. »Wisse, Bürger Robespierre, das ist

der Unterschied zwischen Dir und mir. Jch

schaffe Menschen, ich hauche ihnen Blut und

Leben ein und Du —- «
»Du sicherst es den guten Bürgern Vor

den Bösewichten und bauest der Tugend nnd

Wahrheit Ehrentempel,« sagte St. Just, in-

dem er die Rede des Unbefonnenen unter-

brach und sich lebhaft zwischen Beide drängt-e,

Marimilian Nobespierre war bleich geworben.

Er wußte wohl, was die fehlenden Worte

enthielten und ein einziger schrecklicher Blick

konnte Vincent sagen, daß der mächtige

Mann, wenn nicht besondere Umstände ein-

traten, den Namen auf feiner Liste verwer-

ken würde.

»Frennd Bincent,« sagte St. Just lä-

chelnd, ,,habe ich nicht Recht, seid Jhr Ma-

ler nicht von unmäßiger Eitelkeit geplagt,

Phantasten, die von der Welt gar nichts

wissen? Ein Wort gegen sein Geschöpf ge-

äußert nnd der Schöpfer geräth in wahr-

haft komischen gern. Und doch hat der
große Bürger Nobespierre ganz Recht. Das

ist kein Gegenstand für Dein erhabenes Ta-

lent. Dies Bild ist schön, es ist herrlich

gemalt, aber was nützen uns Maler die

der Nation Heiligenbilder bieten? Jst eines

Mädchens Abbild Alles, was Du geben

kannst? Vielleicht ist sie Deine Geliebte und

Du fchwärmst für diese reizende Bürgerin.

Du wirst roth? Du erschrickst? Heraus mit

der Sprache! Wo hast Du sie? Fort zum
Maire, laßt die Hochzeit ins Buch schreiben,

und Du wirst genesen; die Leidenschaft für

ein hübsches Gesicht wird entfliehen, sie wird

Dir nicht mehr die Energie rauben-, über

Weiber-liebe hinaus für das Vaterland nnd

für die höchste Sache der Menschheit zu le-

ben.« Während er sprach, hatte sich Da-

Vid langsam zu ihnen gewendet. Er hielt

die Arme über seine breite Brust gekreuzt
und sah feinen Schüler forschend an, als

wollte er bis in dessen Seele hineinschauen. —-

Vincent hatte sein kaltes Blut zurückerhalten,

er fühlte das Unangenehme seiner Lage, in

der nur kühle Besonnenheit gut thun konnte.
Ohne Verlegenheit zu zeigen, sagte er da-

her, daß man ihm Unrecht thue, wenn man
meine, er wolle nur Mädchen und Heiligen-
köpfe malen, oder gar eine Geliebte da-

durch verherrlichen. Jenes Bild sei ein

Kind seiner Phantasie, allein auch er wisse,

daß es die höchste Aufgabe der Kunst sei,

Geschichte zu malen und die großen Tha-

ten großer Männer zur lebendigen Anschau-
ung zu bringen. Bei diesen Worten nahm

er von einem großen Carton die Umhüllung
Und Alle blickten auf den reichen Entwurf

eines der bekanntesten und entscheidendsten

Vorgänge der Revolution. Es war der

Tag, der 12. Juli 1789, wo im Palais

Royal das erste Blut stoß, wo Eamille Des-

tnoulins, der begeisterte Redner-, das grüne

Blatt der Freiheit an seinem Hut befestigte

und die Volksmasse fortriß, seinem Beispiele

zu folgen. Diese Darstellung hatte aber

dennoch nicht den Erfolg, den Vincent er-

warten mochte. St. Just zog die Stirn in

düstre Falten und seine blitzenden Augen

nahmen einen wilden abschreckenden Aus-

druck an, während er halb laut und rauh
abstoßend den Namen Camille Desmoulins

nannte. —- Nobespierre nahm kaltblütiger eine

Prise aus seiner goldenen Dose, und sagte

eintönig: »Du bist mit Deiner ganzen Kunst
auf schlimmen Wegen, Bürger Vincent, das
heißt, Du wendest Dein Talent schlecht ans

Hier willst Du fogar einen Verräther an

der Freiheit verherrlichen, einen Menschen-
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Der sie beschimpft hat, und der dafür in

den Tod gestoßen werden mußte.«

»Camille Desmoulins!« rierineent aus;

,,er ein Verräther? er, der die Bastille er-

stürmte, der mit Danton -—-—“ hier schwieg
er plötzlich, denn Nobespierre machte eine

heftige drohende Bewegung und rief mit sei-

ner kreischenden Stimme:

»Gehörst Du etwa auch zu den Dan-

tonisten? Pacie Deine schlechte Zeichnung

ein nnd erlaube Dir nicht, zur Verlocknng

der öffentlichen Meinung etwas beizutragen.
Es ist die Pflicht aller guten Bürger, die

Schlechten zu verfolgen; Du bist vielleicht

nicht schlecht, aber Du bist schwach und

würdest wohithun, wenn Du fleißig die Sec-

tionsversammiungen besuchtest und Beweise

gäbest, daß das Vaterland etwas Tüchtiges

von Dir zu hoffen bat.“
»Charles Vincent,« sagte St. Just lä-

chelnd,-»maie den großen Bürger Nobes-

pierre-, aber fort mit dem schwarzen, tücki-

schen Desmoulins, der im Leben ein Schelm

und im Tode ein Feiger war. Fort mit

den heiligen Cäcilieni besuche mich; Du

lebst zu einsam, Du bist ein Träumer, ich

werde Dich in Gesellschaft der besten Bür-

ger bringen, in den Jacobinerklubb, da kannst

Du Deine Studien machen, die Tugend in

aller Gestalt studiren. Still!« sagte er leise

und drückte seine Hand, »Du bist ein guter

SBürger, Du liebst die Freiheit, Du hassest
die Tyrannen, aber man muß den Schein

vermeiden. Bewundere den tugendhaften, ed-

len Bürger Robespierre, richte Dich aus an

seinem erhabenen Beispiel; er, der von den
Feinden des Vaterlandes umringt, sie nie-

derschmettert mit den Blitzen seines Geistes,
er sei der Gegenstand Deiner Kunst und
Deines Nachdenkens, ihn verherrliche, das

ist eine Aufgabe für einen patriotischen Künstler.«
Robespierres strenges Gesicht war wäh-

rend dieser Worte milder geworden, er neigte

eUdlich sein Haupt und sagte: »Mich soll
Man nicht verherrlichen, das wäre eitle Thor-

heit. Was ich that und noch ferner thun
werde, bedarf keines Lobes, aber, Bürger
Vincent, es soll mich freuen Deinetwegen,
wenn ich den Schüler meines theuern Freun-

des David, den Freund meines lieben Schü-«
lers und Freundes St. Just auf dem rech-
ten Wege finde und ihm Bruderhand und
Kuß geben kann. ——- Besuche auch michBüw
ger Vincent, theile mir Deine Arbeiten mit,
mein Rath soll Dir nicht entzogen werben.“

(Fortsetzung folgt.)

 

tBitteebnntett.

Der betrogene Jude. Ein in UimsNeihe
wohnender, «durch einen gewissen Vorfall berühmt
gewordener Jude ist untcingsi auf eine komische
Weise düpirt worden. Derselbe erhandelt mitn-
lich von dem Baron X. ein halb Dutzend Stie-
fel und eilte damit, froh des guten Kaufes, nach
seinen Wohnort Wer beschreibt aber seinen
Schrecken, als er nach einer vorgenommenen ge-
nauen Untersuchung gewahren muß, daß alle an
den linken Fuß gehören.

—

Ein Trompeter in Zittau dichtete einst sof-
gende Grabschrift:

»Hier liegt meine liebe Sara,
Gott wolle sie bewahra
Vor aller Gefahra
Traterararara!«

  

Politische Plaudcrstubc.

Berlin, den 6. März. Was bereits frü-
her angedeutet wurde, ncihert sich der Erfüllung.
Die gegebene Zwischenzeit wird es nicht ver-
mögen, den Dresdener Conserenzen zu den Re-
sultaten einer durchgreifenden Neorganisation
des Bandes zu verhelfen. Oesterreich hat die
Zwischenzeit hemmt, um (Einleitungen zu Ver-
handlungen mit den auswärtigen Miichten in
Betreff seines Gesammteintritts in den deut-
schen Bund zu treffen. Preußen hat wieder-
holt erktürt, es könne nichts coneed·iren. Man
ist hier an geeigneter Stelle schon seit mehre-
ren Tagen davon unterrichtet, daß die österr.
Staatskanzlei eine Art von Promemoria vor-
bereitet, welches in Form einer Cireutardepesche
an die Gesandtschaften der größern Mächte eine



76
——»q—

Darstellung der Gesammtintentionen Orsirktkichs
auf die deutschen Angelegenheiten giebt. Das
Gerücht- daß die deutsche Flotte ihrer Auflö-
flmg resp. Vertheilung unter die betreffenden
Staaten entgegen gehe, taucht immer mehr und
mehr auf, und wird hinzugefügt, daß Preußen-
Angesichts des Umstandes, daß die andern deut-
schen Staaten weitere Matrikularbeiträge für
die Flotte verweigern, sich für die von ihm
auf Höhe Von über l Millionen Thaler gelei-
steten Borsthüsse aus dem Wirthe der vorhan-
denen Schiffe bezahlt machen und dieselben zu
feinen Zwecken verwenden werde. Das Preßp
gesetz, welches in der ersten Kammer berathen
wird, ist vor die Kommissionen verwiesen, deren
Berathungen erwarten lassen, daß in demselben
wesentliche Milderungen eintreten dürften. Die
Kommission beabsichtigt, Sachverständige darüber
zu hören.

Kassel, den 2. März. Die beiden stäh-
tischen Polizeibeamten Henkel und Hornstein
sind heute gegen eine Caution ihrer Haft ent-
lassen worden. Die Caution des ersteren be-
trägt 1500 Thlr., die des letzteren 1000 Thlr.
Uebrigens scheint in der allgemeinen Lage der
Verhältnisse noch so bald eine Aenderung nicht
eintreten zu sollen. Wenigstens haben wir alle
Aussicht, den Grafen Leiningen noch auf lange
Zeit hier zu behalten, denn er suchte heute auf
die Dauer von 6-—7 Monaten einen Stall für
seine Pferde. Die Festlichkeiten bei Hofe fin-
den noch immer statt, bei denen Hr. Hassenpflug,
gegen welchen bekanntlich von Neuem die An-
klage wegen Fälschung erhoben, nicht gehörig
respectirt worden ist. Die Polizeistunde istan
Veranlassung des Grafen Leiningen von 9 Uhr
bis 10 und ll Uhr verlängert worden.

Aus Holstein, den 3. März. Das Ge-
rücht, daß Hr. Tillisch in Flensburg verbleiben
werde, hat sich als unwahr herausgestellt, son-
dern ist derselbe am 28. Febr. nach Kopenha-
gen abgereist. Während seiner Abwesenheit wird
der Departementsches v. Stemann als außer-
ordentlicher Negierungskommissar für das Her-

zogthum fungiren. Als die Landesverwaltung
dem Hen. v. Tillisch Platz machte- war er be-
kanntlich der einzige Departementschef, der nicht
resignirte, während die Departementschefs Dum-

 

reicher und Baron Plessen ihre Demission nah-
men. Er ist ein naher Berwandter des Hrn.
v. Tillisch, und wird, da er nach und nach zum
Werkzeug der Casinopartei geworden ist- so Viel
an ihm liegt, das bisher befolgte System auf-
recht halten.

London, den 28.«kebr. Das Ministerium
Nussell, mit dem berühmten Mitgliede des Aus-
wärtigen, Lord Palmerston, welches in England
das liberale System vertrat, stch also zum Whi-
gismus bekannte, hat seine Entlassung einge«
reicht. Der Versuch des Lord Stanley, Führer
der Protektionisten, welcher von der Königin
beauftragt war, ein Torriministerium zu bilden-
ist, wie vorauszusetzen war, gescheitert. Nach-
dem Lord Aberdeem welcher nach Stanley be-
auftragt war, ein Ministerium zu bilden, ge-
dankt hatte, wurde Lord John Russell damit
beauftragt; auch diesem gelang es nicht, und
Lord Stanley versuchte es zum zweiten Male-,
aber auch wieder vergeblich. Deshalb hat der
Herzog von Wellington der Königin ange-
rathen, das alte Ministerium beizubehalten. —-
Lord J. Russell verkündigte in der heutigen
Sitzung sein Verbleiben im Ministerium; doch
verlangte er eine Vertagung des Hauses.

Nachrichten aus dem greife.

1) Arn 4. d. M» Nachmittags, stürzte der
invalide Cuirassiier-Unteroffizier Reiß zu Ober-
Salzbrunn in den sog. Salzbach und fand durch
eine absolut tödtliche Verletzung des Rückenmarks
in der Nähe des Kopfes, augenblicklich seinen
Tod. Der herbeigerufene MedicosChirurgus
Richter fand die Anstellung von Wiederbele-
bungs-Versuchen unter solchen Umständen für
ganz nutz- und zwecklos.

2) Am 27.v.M. wurde auf dem zu Ober-
Waldenbnrg gehörigen sogen. Butterberge ein
gänzlich unbekannter männlicher Leichnam in dem
Alter von circa 30 Jahren, an einem Baume
hängend, aufgefunden. Derselbe muß schon län-
gere Zeit dort gehangen haben, da Gesicht und
Hände von Thieren nicht unbedeutend ange-
fressen waren. Etwas Näheres hat sich über
den Erhärtgten nicht ermitteln lassen.

—-
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